
THEATER ZumAbschluss der
Spielzeit präsentiert das Thea-
ter Biel Solothurn die Urauf-
führung eines Stoffes, der eng
mit der Region und dem Thea-
ter Solothurn verknüpft ist.

Es ist für SolothurnerVerhältnis-
se ein eigentliches Grossprojekt:
Im Auftrag des Theaters Biel So-
lothurn hat die Basler Autorin
Mirjam Neidhart den 1985 er-
schienenen Roman «Das Land,
das ich dir zeige» von Peter Lotar
(1910–1986) dramatisiert und für
die Bühne bearbeitet. Der im
deutsch-tschechischen Prag auf-
gewachsene Lotar, der bei Max
Reinhardt in Berlin Schauspiel
studierthatte,wirktewährenddes
ZweitenWeltkriegsalsSchauspie-
lerundRegisseur amStädtebund-
theater Biel-Solothurn.

Geschichtsträchtiger Roman
In seinemRoman «Das Land, das
ich dir zeige«, der nun erstmals
auf die Bühne kommt, beschreibt
der Autor kenntnis- und detail-
reich seine Arbeit als Schauspie-
ler und Regisseur am kleinsten
Ensembletheater der Schweiz,
das damals ein Zufluchtsort für
vondenNazis bedrohteKünstler,
aber auch die erste Bühne für
spätere Schweizer Schauspiel-
stars wie Heinrich Gretler, Stefa-
nie Glaser, Elsie Attenhofer oder
Margrit Winter darstellte. Lotar
gibt in seinem Roman nicht nur
einen intimen Einblick in das äl-
teste Stadttheater der Schweiz,
sondern setzt sich als kritischer
Zeitgenosse auchmit den schwie-
rigen Jahren auseinander, in de-
nen auch in der Schweiz die brau-
ne Ideologie durchschimmerte.
Das Stück ist damit nicht nur

ein Stimmungsbericht aus dem
Zweiten Weltkrieg, es wirft auch
ein Licht auf ein brisantes Stück
SchweizerGeschichte. Die Insze-
nierung von Schauspielleiterin
Katharina Rupp soll als theatrale
und filmische Reise an eine Zeit
erinnern, die gerade auch von
Künstlern Mut und persönliches
Engagement erforderte. pd/mei

Grossprojekt
in Solothurn

Premieren: Solothurn: Heute,
19.30 Uhr, Stadttheater.

Biel: Fr, 20.Mai, 19.30 Uhr, Stadt-
theater. www.theater-solothurn.ch

BERN-DEBÜT Mit den Flesh-
tones kommt eine der dienst-
ältestenGaragenrockbands ins
Berner ISC. Die Livequalitäten
derNewYorkerVeteranen sind
sagenhaft.

Gibt es ein Garagenrockrevival?
Immer, wenn jemand etwas dezi-
dierter die Schlaggitarre bedient
und sich eine Farfisa-Orgel ins
Geschehen einmischt, schlagen
die Retrospäher Alarm. Bei den
Fleshtones, die am kommenden
Montag ihr Bern-Debüt im ISC
geben, stellt sich die Retrofrage
allerdings nicht. Denn die Band
aus New York war ganz einfach
schon immer da. Ihr Debüt gab
sie 1976 im legendären Punk-
schuppen CBGB’s, und seither ist
dasQuartettumdenSängerPeter
Zaremba und den Gitarristen
Keith Streng seiner Musik treu
geblieben: Nach vorn gespieltem
Rock’n’Roll, mit Wurzeln im
Twang Sound der Fünfziger, dem
Garagenpunk der Sechziger und
der New Yorker New-Wave-Be-
wegung der 1970er. Schnoddrige
Vocals, ein treibender Beat, eine
quietschende Orgel und präzis
platzierte Bläsersätze sind einige
Markenzeichen der Band, bei der
James Brown auf Joey Ramone
und die Blues Brothers trifft.

Reif für die Hall of Fame
Auch wenn so unterschiedliche
Persönlichkeiten wie Andy War-
hol und TomHanks zumFanclub
der Fleshtones gehör(t)en und
diese sich bald schon einen Kult-
status erspielt hatten, reichte es
nie für den grossen kommerziel-
len Durchbruch. Ihr klassisches
Album «Roman Gods» (1982)
schaffte es in den Billboard-
Charts bis auf Platz 174 – das war
dann auch schondie höchsteHit-
paradenplatzierung der Band.
Doch den Fans kam das Aus-

bleiben des Erfolgs auch zugute:
Denn ihre Brötchen müssen sich
die Garagenrock-Könige weiter-
hinmit Livekonzerten verdienen
– und die haben es in sich: Die
Fleshtones zählen zu den stärks-

Garagenrock
mit Fleisch
amKnochen

ten Livebands überhaupt. Der
Berner Konzertorganisator und
Plattenladenbesitzer (Rockaway
Beach) Samuel Urben reist der
Gruppe seit Jahren durch halb
Europa nach und wurde laut ei-
genen Angaben noch nie ent-
täuscht. Die Fleshtones haben
auch nach 35 Jahren on the road
kaum etwas von ihrer sagenhaf-
ten Energie verloren, ihre Musik
scheint alterslos: «Put Me in the
Hall of Fame», forderte die Band
auf einer ihren frühen Aufnah-
men – die Zeit scheint reif dafür.

Lokalhelden im Vorprogramm
Im Vor- und Rahmenprogramm
zeigensicheinpaarLocalHeroes,
die von den Fleshtones massgeb-
lich beeinflusst worden sind: Der
unverwüstliche Reverend Beat-
Man legt Platten auf, sein alter
Weggefährte Robert «Panti-
christ» Butler präsentiert die
neue Band The Shit.

Samuel Mumenthaler

.

Veteranenmit sagenhaften Live-
qualitäten: Die Fleshtones zvg

Konzert: The Fleshtones,
The Shit, Reverend Beat-Man,

Mo, 9. Mai, 21 Uhr, ISC Bern.

KUNST Daniela deMaddale-
na zeigt zurzeit im Atelier
Worb «Malerei und drum-
rum». Es sind suggestive Ar-
beiten voller Symbolik undGe-
schichten, die der Betrachter
selbst zu Ende spinnenmuss.

EinMädchenmit einem Blumen-
kränzchen auf dem Kopf hält ein
weisses Kaninchen mit festem
Griff in der Hand. Hält es sich an
dem Tier fest, um nicht ins Di-
ckicht des Waldes hinter ihm zu
fallen? Hat jemand das Kind ge-
schubst, oder will es vielleicht gar
dem Tier etwas antun? Die Bilder
der 1958 in Aarau geborenen, in
Biel lebenden und arbeitenden
Künstlerin Daniela deMaddalena
sindsuggestiv.DerTiteldesBildes
«DasKaninchenbin ich» fügt eine
weitere Bedeutungsebene hinzu.
AuchderWald imHintergrund ist
zwiespältig. Auf der linken Seite
ist das Blattwerk bereits verdorrt,
rechts noch leuchtend grün. Ein
Symbol der Vergänglichkeit, das
die Künstlerin selbst aber umge-
kehrt deutet. Für sie sei dieser
Wald im Begriff, grün zu werden,
und nicht am Verdorren, da man
gemeinhin ein Bild ja von links
nach rechts «lese».

Von Ratten und Fröschen
Lesen kannmanmanchmal auch
Schriften, die sie übermalt hat.
Denn statt Leinwände benutzt
sie als Träger Plakate von Kunst-
institutionen sowie aus der Wer-
bung und macht so aus alten Bil-
dern neue. «Das ist meine Art,
mit der heutigen Bilderflut um-
zugehen», erklärt sie das Verfah-
ren. Es handelt sich dabei aber
nie um ein blosses Übermalen.
Sie lässtDinge verschwindenund
fügt andere hinzu oder ändert
auchmal den ganzen Kontext.
Beim Bild «Grimms Schwes-

tern» etwa hat sie als Grundlage
ein Werbeplakat einer Mode-
kampagne benutzt. Frauen, die
trotz ihrer historischen Kostüme
wie zeitgenössische It-Girls wir-
ken, bilden ein dekadentes En-
semble. Die Künstlerin hat den
überbordenden Tand und Firle-
fanz in Rosatönen mit grotesken
Elementen aus dem Fundus der
Gebrüder Grimm angereichert.
So sitzt etwa ein Frosch mitten

auf demKopf der einen, während
eine andere, die neidisch blickt,
eine Ratte, das Symbol von
KrankheitundZerfall, inHänden
hält. Will sie das eklige Tier viel-
leicht in das Abendtäschchen ei-
ner Rivalin stecken?
Natürlich schwingt da jede

Menge Konsumkritik und eine

kritische Hinterfragung des heu-
tigen Frauenbildes in der Wer-
bung mit. Allerdings geschieht
das genauso wie in den Videoar-
beiten, die deMaddalena parallel
zur Malerei zeigt, ohne Moral-
keule, sondern vielmehr mit hin-
tergründiger Ironie und genü-
gend Leerstellen, damit sich der

Betrachter seine eigenen Gedan-
ken machen kann. Genau das
macht diese Kunst so anregend.

Helen Lagger

Geschichten aus demDickicht

Geheimnisvoll: «Das Kaninchen bin ich» der in Biel lebenden und arbeitenden Künstlerin Daniela deMaddalena. zvg

Ausstellung: Bis 15.Mai im
AtelierWorb, Enggisteinstrasse

2, 3076Worb. Fr, 18–20 Uhr, Sa,
14–17 Uhr und So, 10–12 Uhr.
.

BENEFIZANLASS VonderAk-
tualität eingeholt: «Atomic
Survivors» (2007) der Tokioter
Regisseurin Abe Hatsumi
dreht sich um die Tücken der
Atomenergie. Das Schlacht-
haus-Theater Bern zeigt das
Stück als Videoaufzeichnung
mit deutscher Übersetzung.

Nein, Abe Hatsumi hat die Ka-
tastrophe nicht vorausgesehen.
Aber sie hat das Thema durch-
gedacht und durchgespielt, auf
Brettern, die die Welt bedeuten
können. 2007, nachdem sie einen
Dokumentarfilm über die Atom-
industrie in Japan gesehen hatte,
begann die Tokioter Theaterre-
gisseurin zu recherchieren. Mit
Kolleginnen und Schauspielern
reiste sie durchs Land, umAtom-
kraftwerke zu besichtigen. Auch
Fukushima 1 war darunter.

Bilder, Texte und Lieder
Abe Hatsumi sprach mit Unter-
stützern undGegnern der Atom-
energie, machte Interviews mit
Anwohnern und schuf daraus
ein dokumentarisches Theater-
stück: «Atomic Survivors – On-
kel Wanjas Kinder» erzählt die
Geschichte der Nuklearenergie
in Japan und thematisiert den

Prozess des nuklearen Brenn-
stoffkreislaufs: Der Bezug und
die Vermehrung von Uranium,
die Herstellung und der Trans-
port von Brennstoffeinheiten,
die Gewinnung von Elektrizität
und die Endlagerung von radio-
aktivemMüll. AbeHatsumi setzt
dabei auf Miniaturmodelle aus
Karton (als Vorlage diente unter
anderem Fukushima 1), nutzt
Videobilder, Lieder und Texte,
darunter Passagen aus Anton
Tschechows «Onkel Wanja» und
aus Bertolt Brechts Essay über
Technologie.

«Atomic Survivors» wurde
2007 amTokyo International Art
Festival uraufgeführt und tourte
danach durchs Land. «Bei der
Tournee hat ein Stadttheater die
Einladung abgesagt, weil die Prä-
fektur den neuen AKW-Bau un-
terstützt. EinigeTheater, die sich
für das Stück interessiert hatten,
haben uns mitgeteilt, dass sie es
aufVerlangenderStadtnichtein-
laden durften. Atomenergie war
in Japan schon vor der Kata-
strophe ein delikates Thema»,
schreibt Abe Hatsumi in einem
Brief andieVerantwortlichendes

Schlachthaus-Theaters, das die
Inszenierungnun als Benefizver-
anstaltung in einer Videoauf-
zeichnungzeigt – live vertont von
Michael Schwyter und Francesca
Tappa (TheaterMarie).

Schock nach dem GAU
Abe Hatsumi lebt heute in der
NähevonTokioundhat ein 1-jäh-
riges Kind. Obwohl ihr die Lage
von Fukushima 1 schon früher
«bedenklich»erschienensei,habe
sie sich keine ernsthaften Sorgen
gemacht, erzählt die Regisseurin.
Ausgemalt hat sie den GAU den-
noch. «In den letzten Szenen ge-
schieht ein Unfall, und der ‹Toro-
ro-Song› wird als Gegenmassnah-
me gesungen. Ein Lied, das ernst
gemeinte Ratschläge enthält, wie
man sich gegen die Radioaktivität
schützen kann», so Abe Hatsumi.
«Eswar ein Schock, als ich vor ein
paar Wochen sah, wie im TV
ebendieseMassnahmen empfoh-
len wurden.» OliverMeier

Prophetisches Theater aus Tokio

Nach demUnfall? Szene aus «Atomic Survivors – OnkelWanjas Kinder». zvg

«Atomic Survivors»: Sa, 7.5.,
17 Uhr, Schlachthaus-Theater,

Bern. www.schlachthaus.ch. Vi-
deoscreeningmit deutscher Über-
setzung. Eintrittspreis nach eigenem
Ermessen. Die gesamten Einnahmen
sind zugunsten der Hilfe in Japan.

KLASSIK MitöffentlichenMeis-
terkursen beginnt heute das drit-
te Gaia-Kammermusikfestival in
Thun und Umgebung. Während
der erste Konzertabend am
SamstagdenAbsolventinnenund
Absolventen der Gaia-Meister-
kurse gehört, spielen amSonntag
dieDozenten, darunter der Violi-
nist Shmuel Ashkenasi, der Cel-
list Gavriel Lipkind und der Brat-
schist Gérard Caussé.
Nächsten Donnerstag starten

danndie offiziellenGaia-Festival-
konzerte mit dem Kammeror-
chester der Ungarischen Natio-
nalphilharmonie unter der Lei-
tung von Gergely Madaras im
SchlossThun.Gleich fünfSchwei-
zer Erstaufführungen sind dieses
Jahr zu hören, darunter Alban
Bergs Klaviersonate op. 1 in einer
Bearbeitung für Viola und
Streichorchester und eine Or-
chesterfassung von Debussys So-
nate für Violoncello und Klavier
d-Moll. Am Abschlusswochen-
ende steht neu ein zweiteiliges
Galakonzert mit Apéro riche auf
dem Programm. pd/mei

Gaia-Festival
mit Gala

Gaia-Festival: 5. bis 15.5,
Thun und Umgebung. Infos

und Tickets: www.gaia-festival.com

Kultour Donnerstag
5. Mai 20112626

THEATER ZumAbschluss der
Spielzeit präsentiert das Thea-
ter Biel Solothurn die Urauf-
führung eines Stoffes, der eng
mit der Region und dem Thea-
ter Solothurn verknüpft ist.

Es ist für SolothurnerVerhältnis-
se ein eigentliches Grossprojekt:
Im Auftrag des Theaters Biel So-
lothurn hat die Basler Autorin
Mirjam Neidhart den 1985 er-
schienenen Roman «Das Land,
das ich dir zeige» von Peter Lotar
(1910–1986) dramatisiert und für
die Bühne bearbeitet. Der im
deutsch-tschechischen Prag auf-
gewachsene Lotar, der bei Max
Reinhardt in Berlin Schauspiel
studierthatte,wirktewährenddes
ZweitenWeltkriegsalsSchauspie-
lerundRegisseur amStädtebund-
theater Biel-Solothurn.

Geschichtsträchtiger Roman
In seinemRoman «Das Land, das
ich dir zeige«, der nun erstmals
auf die Bühne kommt, beschreibt
der Autor kenntnis- und detail-
reich seine Arbeit als Schauspie-
ler und Regisseur am kleinsten
Ensembletheater der Schweiz,
das damals ein Zufluchtsort für
vondenNazis bedrohteKünstler,
aber auch die erste Bühne für
spätere Schweizer Schauspiel-
stars wie Heinrich Gretler, Stefa-
nie Glaser, Elsie Attenhofer oder
Margrit Winter darstellte. Lotar
gibt in seinem Roman nicht nur
einen intimen Einblick in das äl-
teste Stadttheater der Schweiz,
sondern setzt sich als kritischer
Zeitgenosse auchmit den schwie-
rigen Jahren auseinander, in de-
nen auch in der Schweiz die brau-
ne Ideologie durchschimmerte.
Das Stück ist damit nicht nur

ein Stimmungsbericht aus dem
Zweiten Weltkrieg, es wirft auch
ein Licht auf ein brisantes Stück
SchweizerGeschichte. Die Insze-
nierung von Schauspielleiterin
Katharina Rupp soll als theatrale
und filmische Reise an eine Zeit
erinnern, die gerade auch von
Künstlern Mut und persönliches
Engagement erforderte. pd/mei

Grossprojekt
in Solothurn

Premieren: Solothurn: Heute,
19.30 Uhr, Stadttheater.

Biel: Fr, 20.Mai, 19.30 Uhr, Stadt-
theater. www.theater-solothurn.ch

BERN-DEBÜT Mit den Flesh-
tones kommt eine der dienst-
ältestenGaragenrockbands ins
Berner ISC. Die Livequalitäten
derNewYorkerVeteranen sind
sagenhaft.

Gibt es ein Garagenrockrevival?
Immer, wenn jemand etwas dezi-
dierter die Schlaggitarre bedient
und sich eine Farfisa-Orgel ins
Geschehen einmischt, schlagen
die Retrospäher Alarm. Bei den
Fleshtones, die am kommenden
Montag ihr Bern-Debüt im ISC
geben, stellt sich die Retrofrage
allerdings nicht. Denn die Band
aus New York war ganz einfach
schon immer da. Ihr Debüt gab
sie 1976 im legendären Punk-
schuppen CBGB’s, und seither ist
dasQuartettumdenSängerPeter
Zaremba und den Gitarristen
Keith Streng seiner Musik treu
geblieben: Nach vorn gespieltem
Rock’n’Roll, mit Wurzeln im
Twang Sound der Fünfziger, dem
Garagenpunk der Sechziger und
der New Yorker New-Wave-Be-
wegung der 1970er. Schnoddrige
Vocals, ein treibender Beat, eine
quietschende Orgel und präzis
platzierte Bläsersätze sind einige
Markenzeichen der Band, bei der
James Brown auf Joey Ramone
und die Blues Brothers trifft.

Reif für die Hall of Fame
Auch wenn so unterschiedliche
Persönlichkeiten wie Andy War-
hol und TomHanks zumFanclub
der Fleshtones gehör(t)en und
diese sich bald schon einen Kult-
status erspielt hatten, reichte es
nie für den grossen kommerziel-
len Durchbruch. Ihr klassisches
Album «Roman Gods» (1982)
schaffte es in den Billboard-
Charts bis auf Platz 174 – das war
dann auch schondie höchsteHit-
paradenplatzierung der Band.
Doch den Fans kam das Aus-

bleiben des Erfolgs auch zugute:
Denn ihre Brötchen müssen sich
die Garagenrock-Könige weiter-
hinmit Livekonzerten verdienen
– und die haben es in sich: Die
Fleshtones zählen zu den stärks-

Garagenrock
mit Fleisch
amKnochen

ten Livebands überhaupt. Der
Berner Konzertorganisator und
Plattenladenbesitzer (Rockaway
Beach) Samuel Urben reist der
Gruppe seit Jahren durch halb
Europa nach und wurde laut ei-
genen Angaben noch nie ent-
täuscht. Die Fleshtones haben
auch nach 35 Jahren on the road
kaum etwas von ihrer sagenhaf-
ten Energie verloren, ihre Musik
scheint alterslos: «Put Me in the
Hall of Fame», forderte die Band
auf einer ihren frühen Aufnah-
men – die Zeit scheint reif dafür.

Lokalhelden im Vorprogramm
Im Vor- und Rahmenprogramm
zeigensicheinpaarLocalHeroes,
die von den Fleshtones massgeb-
lich beeinflusst worden sind: Der
unverwüstliche Reverend Beat-
Man legt Platten auf, sein alter
Weggefährte Robert «Panti-
christ» Butler präsentiert die
neue Band The Shit.

Samuel Mumenthaler

.

Veteranenmit sagenhaften Live-
qualitäten: Die Fleshtones zvg

Konzert: The Fleshtones,
The Shit, Reverend Beat-Man,

Mo, 9. Mai, 21 Uhr, ISC Bern.

KUNST Daniela deMaddale-
na zeigt zurzeit im Atelier
Worb «Malerei und drum-
rum». Es sind suggestive Ar-
beiten voller Symbolik undGe-
schichten, die der Betrachter
selbst zu Ende spinnenmuss.

EinMädchenmit einem Blumen-
kränzchen auf dem Kopf hält ein
weisses Kaninchen mit festem
Griff in der Hand. Hält es sich an
dem Tier fest, um nicht ins Di-
ckicht des Waldes hinter ihm zu
fallen? Hat jemand das Kind ge-
schubst, oder will es vielleicht gar
dem Tier etwas antun? Die Bilder
der 1958 in Aarau geborenen, in
Biel lebenden und arbeitenden
Künstlerin Daniela deMaddalena
sindsuggestiv.DerTiteldesBildes
«DasKaninchenbin ich» fügt eine
weitere Bedeutungsebene hinzu.
AuchderWald imHintergrund ist
zwiespältig. Auf der linken Seite
ist das Blattwerk bereits verdorrt,
rechts noch leuchtend grün. Ein
Symbol der Vergänglichkeit, das
die Künstlerin selbst aber umge-
kehrt deutet. Für sie sei dieser
Wald im Begriff, grün zu werden,
und nicht am Verdorren, da man
gemeinhin ein Bild ja von links
nach rechts «lese».

Von Ratten und Fröschen
Lesen kannmanmanchmal auch
Schriften, die sie übermalt hat.
Denn statt Leinwände benutzt
sie als Träger Plakate von Kunst-
institutionen sowie aus der Wer-
bung und macht so aus alten Bil-
dern neue. «Das ist meine Art,
mit der heutigen Bilderflut um-
zugehen», erklärt sie das Verfah-
ren. Es handelt sich dabei aber
nie um ein blosses Übermalen.
Sie lässtDinge verschwindenund
fügt andere hinzu oder ändert
auchmal den ganzen Kontext.
Beim Bild «Grimms Schwes-

tern» etwa hat sie als Grundlage
ein Werbeplakat einer Mode-
kampagne benutzt. Frauen, die
trotz ihrer historischen Kostüme
wie zeitgenössische It-Girls wir-
ken, bilden ein dekadentes En-
semble. Die Künstlerin hat den
überbordenden Tand und Firle-
fanz in Rosatönen mit grotesken
Elementen aus dem Fundus der
Gebrüder Grimm angereichert.
So sitzt etwa ein Frosch mitten

auf demKopf der einen, während
eine andere, die neidisch blickt,
eine Ratte, das Symbol von
KrankheitundZerfall, inHänden
hält. Will sie das eklige Tier viel-
leicht in das Abendtäschchen ei-
ner Rivalin stecken?
Natürlich schwingt da jede

Menge Konsumkritik und eine

kritische Hinterfragung des heu-
tigen Frauenbildes in der Wer-
bung mit. Allerdings geschieht
das genauso wie in den Videoar-
beiten, die deMaddalena parallel
zur Malerei zeigt, ohne Moral-
keule, sondern vielmehr mit hin-
tergründiger Ironie und genü-
gend Leerstellen, damit sich der

Betrachter seine eigenen Gedan-
ken machen kann. Genau das
macht diese Kunst so anregend.

Helen Lagger

Geschichten aus demDickicht

Geheimnisvoll: «Das Kaninchen bin ich» der in Biel lebenden und arbeitenden Künstlerin Daniela deMaddalena. zvg

Ausstellung: Bis 15.Mai im
AtelierWorb, Enggisteinstrasse

2, 3076Worb. Fr, 18–20 Uhr, Sa,
14–17 Uhr und So, 10–12 Uhr.
.

BENEFIZANLASS VonderAk-
tualität eingeholt: «Atomic
Survivors» (2007) der Tokioter
Regisseurin Abe Hatsumi
dreht sich um die Tücken der
Atomenergie. Das Schlacht-
haus-Theater Bern zeigt das
Stück als Videoaufzeichnung
mit deutscher Übersetzung.

Nein, Abe Hatsumi hat die Ka-
tastrophe nicht vorausgesehen.
Aber sie hat das Thema durch-
gedacht und durchgespielt, auf
Brettern, die die Welt bedeuten
können. 2007, nachdem sie einen
Dokumentarfilm über die Atom-
industrie in Japan gesehen hatte,
begann die Tokioter Theaterre-
gisseurin zu recherchieren. Mit
Kolleginnen und Schauspielern
reiste sie durchs Land, umAtom-
kraftwerke zu besichtigen. Auch
Fukushima 1 war darunter.

Bilder, Texte und Lieder
Abe Hatsumi sprach mit Unter-
stützern undGegnern der Atom-
energie, machte Interviews mit
Anwohnern und schuf daraus
ein dokumentarisches Theater-
stück: «Atomic Survivors – On-
kel Wanjas Kinder» erzählt die
Geschichte der Nuklearenergie
in Japan und thematisiert den

Prozess des nuklearen Brenn-
stoffkreislaufs: Der Bezug und
die Vermehrung von Uranium,
die Herstellung und der Trans-
port von Brennstoffeinheiten,
die Gewinnung von Elektrizität
und die Endlagerung von radio-
aktivemMüll. AbeHatsumi setzt
dabei auf Miniaturmodelle aus
Karton (als Vorlage diente unter
anderem Fukushima 1), nutzt
Videobilder, Lieder und Texte,
darunter Passagen aus Anton
Tschechows «Onkel Wanja» und
aus Bertolt Brechts Essay über
Technologie.

«Atomic Survivors» wurde
2007 amTokyo International Art
Festival uraufgeführt und tourte
danach durchs Land. «Bei der
Tournee hat ein Stadttheater die
Einladung abgesagt, weil die Prä-
fektur den neuen AKW-Bau un-
terstützt. EinigeTheater, die sich
für das Stück interessiert hatten,
haben uns mitgeteilt, dass sie es
aufVerlangenderStadtnichtein-
laden durften. Atomenergie war
in Japan schon vor der Kata-
strophe ein delikates Thema»,
schreibt Abe Hatsumi in einem
Brief andieVerantwortlichendes

Schlachthaus-Theaters, das die
Inszenierungnun als Benefizver-
anstaltung in einer Videoauf-
zeichnungzeigt – live vertont von
Michael Schwyter und Francesca
Tappa (TheaterMarie).

Schock nach dem GAU
Abe Hatsumi lebt heute in der
NähevonTokioundhat ein 1-jäh-
riges Kind. Obwohl ihr die Lage
von Fukushima 1 schon früher
«bedenklich»erschienensei,habe
sie sich keine ernsthaften Sorgen
gemacht, erzählt die Regisseurin.
Ausgemalt hat sie den GAU den-
noch. «In den letzten Szenen ge-
schieht ein Unfall, und der ‹Toro-
ro-Song› wird als Gegenmassnah-
me gesungen. Ein Lied, das ernst
gemeinte Ratschläge enthält, wie
man sich gegen die Radioaktivität
schützen kann», so Abe Hatsumi.
«Eswar ein Schock, als ich vor ein
paar Wochen sah, wie im TV
ebendieseMassnahmen empfoh-
len wurden.» OliverMeier

Prophetisches Theater aus Tokio

Nach demUnfall? Szene aus «Atomic Survivors – OnkelWanjas Kinder». zvg

«Atomic Survivors»: Sa, 7.5.,
17 Uhr, Schlachthaus-Theater,

Bern. www.schlachthaus.ch. Vi-
deoscreeningmit deutscher Über-
setzung. Eintrittspreis nach eigenem
Ermessen. Die gesamten Einnahmen
sind zugunsten der Hilfe in Japan.

KLASSIK MitöffentlichenMeis-
terkursen beginnt heute das drit-
te Gaia-Kammermusikfestival in
Thun und Umgebung. Während
der erste Konzertabend am
SamstagdenAbsolventinnenund
Absolventen der Gaia-Meister-
kurse gehört, spielen amSonntag
dieDozenten, darunter der Violi-
nist Shmuel Ashkenasi, der Cel-
list Gavriel Lipkind und der Brat-
schist Gérard Caussé.
Nächsten Donnerstag starten

danndie offiziellenGaia-Festival-
konzerte mit dem Kammeror-
chester der Ungarischen Natio-
nalphilharmonie unter der Lei-
tung von Gergely Madaras im
SchlossThun.Gleich fünfSchwei-
zer Erstaufführungen sind dieses
Jahr zu hören, darunter Alban
Bergs Klaviersonate op. 1 in einer
Bearbeitung für Viola und
Streichorchester und eine Or-
chesterfassung von Debussys So-
nate für Violoncello und Klavier
d-Moll. Am Abschlusswochen-
ende steht neu ein zweiteiliges
Galakonzert mit Apéro riche auf
dem Programm. pd/mei

Gaia-Festival
mit Gala

Gaia-Festival: 5. bis 15.5,
Thun und Umgebung. Infos

und Tickets: www.gaia-festival.com

Kultour Donnerstag
5. Mai 20112626

THEATER ZumAbschluss der
Spielzeit präsentiert das Thea-
ter Biel Solothurn die Urauf-
führung eines Stoffes, der eng
mit der Region und dem Thea-
ter Solothurn verknüpft ist.

Es ist für SolothurnerVerhältnis-
se ein eigentliches Grossprojekt:
Im Auftrag des Theaters Biel So-
lothurn hat die Basler Autorin
Mirjam Neidhart den 1985 er-
schienenen Roman «Das Land,
das ich dir zeige» von Peter Lotar
(1910–1986) dramatisiert und für
die Bühne bearbeitet. Der im
deutsch-tschechischen Prag auf-
gewachsene Lotar, der bei Max
Reinhardt in Berlin Schauspiel
studierthatte,wirktewährenddes
ZweitenWeltkriegsalsSchauspie-
lerundRegisseur amStädtebund-
theater Biel-Solothurn.

Geschichtsträchtiger Roman
In seinemRoman «Das Land, das
ich dir zeige«, der nun erstmals
auf die Bühne kommt, beschreibt
der Autor kenntnis- und detail-
reich seine Arbeit als Schauspie-
ler und Regisseur am kleinsten
Ensembletheater der Schweiz,
das damals ein Zufluchtsort für
vondenNazis bedrohteKünstler,
aber auch die erste Bühne für
spätere Schweizer Schauspiel-
stars wie Heinrich Gretler, Stefa-
nie Glaser, Elsie Attenhofer oder
Margrit Winter darstellte. Lotar
gibt in seinem Roman nicht nur
einen intimen Einblick in das äl-
teste Stadttheater der Schweiz,
sondern setzt sich als kritischer
Zeitgenosse auchmit den schwie-
rigen Jahren auseinander, in de-
nen auch in der Schweiz die brau-
ne Ideologie durchschimmerte.
Das Stück ist damit nicht nur

ein Stimmungsbericht aus dem
Zweiten Weltkrieg, es wirft auch
ein Licht auf ein brisantes Stück
SchweizerGeschichte. Die Insze-
nierung von Schauspielleiterin
Katharina Rupp soll als theatrale
und filmische Reise an eine Zeit
erinnern, die gerade auch von
Künstlern Mut und persönliches
Engagement erforderte. pd/mei

Grossprojekt
in Solothurn

Premieren: Solothurn: Heute,
19.30 Uhr, Stadttheater.

Biel: Fr, 20.Mai, 19.30 Uhr, Stadt-
theater. www.theater-solothurn.ch

BERN-DEBÜT Mit den Flesh-
tones kommt eine der dienst-
ältestenGaragenrockbands ins
Berner ISC. Die Livequalitäten
derNewYorkerVeteranen sind
sagenhaft.

Gibt es ein Garagenrockrevival?
Immer, wenn jemand etwas dezi-
dierter die Schlaggitarre bedient
und sich eine Farfisa-Orgel ins
Geschehen einmischt, schlagen
die Retrospäher Alarm. Bei den
Fleshtones, die am kommenden
Montag ihr Bern-Debüt im ISC
geben, stellt sich die Retrofrage
allerdings nicht. Denn die Band
aus New York war ganz einfach
schon immer da. Ihr Debüt gab
sie 1976 im legendären Punk-
schuppen CBGB’s, und seither ist
dasQuartettumdenSängerPeter
Zaremba und den Gitarristen
Keith Streng seiner Musik treu
geblieben: Nach vorn gespieltem
Rock’n’Roll, mit Wurzeln im
Twang Sound der Fünfziger, dem
Garagenpunk der Sechziger und
der New Yorker New-Wave-Be-
wegung der 1970er. Schnoddrige
Vocals, ein treibender Beat, eine
quietschende Orgel und präzis
platzierte Bläsersätze sind einige
Markenzeichen der Band, bei der
James Brown auf Joey Ramone
und die Blues Brothers trifft.

Reif für die Hall of Fame
Auch wenn so unterschiedliche
Persönlichkeiten wie Andy War-
hol und TomHanks zumFanclub
der Fleshtones gehör(t)en und
diese sich bald schon einen Kult-
status erspielt hatten, reichte es
nie für den grossen kommerziel-
len Durchbruch. Ihr klassisches
Album «Roman Gods» (1982)
schaffte es in den Billboard-
Charts bis auf Platz 174 – das war
dann auch schondie höchsteHit-
paradenplatzierung der Band.
Doch den Fans kam das Aus-

bleiben des Erfolgs auch zugute:
Denn ihre Brötchen müssen sich
die Garagenrock-Könige weiter-
hinmit Livekonzerten verdienen
– und die haben es in sich: Die
Fleshtones zählen zu den stärks-

Garagenrock
mit Fleisch
amKnochen

ten Livebands überhaupt. Der
Berner Konzertorganisator und
Plattenladenbesitzer (Rockaway
Beach) Samuel Urben reist der
Gruppe seit Jahren durch halb
Europa nach und wurde laut ei-
genen Angaben noch nie ent-
täuscht. Die Fleshtones haben
auch nach 35 Jahren on the road
kaum etwas von ihrer sagenhaf-
ten Energie verloren, ihre Musik
scheint alterslos: «Put Me in the
Hall of Fame», forderte die Band
auf einer ihren frühen Aufnah-
men – die Zeit scheint reif dafür.

Lokalhelden im Vorprogramm
Im Vor- und Rahmenprogramm
zeigensicheinpaarLocalHeroes,
die von den Fleshtones massgeb-
lich beeinflusst worden sind: Der
unverwüstliche Reverend Beat-
Man legt Platten auf, sein alter
Weggefährte Robert «Panti-
christ» Butler präsentiert die
neue Band The Shit.

Samuel Mumenthaler

.

Veteranenmit sagenhaften Live-
qualitäten: Die Fleshtones zvg

Konzert: The Fleshtones,
The Shit, Reverend Beat-Man,

Mo, 9. Mai, 21 Uhr, ISC Bern.

KUNST Daniela deMaddale-
na zeigt zurzeit im Atelier
Worb «Malerei und drum-
rum». Es sind suggestive Ar-
beiten voller Symbolik undGe-
schichten, die der Betrachter
selbst zu Ende spinnenmuss.

EinMädchenmit einem Blumen-
kränzchen auf dem Kopf hält ein
weisses Kaninchen mit festem
Griff in der Hand. Hält es sich an
dem Tier fest, um nicht ins Di-
ckicht des Waldes hinter ihm zu
fallen? Hat jemand das Kind ge-
schubst, oder will es vielleicht gar
dem Tier etwas antun? Die Bilder
der 1958 in Aarau geborenen, in
Biel lebenden und arbeitenden
Künstlerin Daniela deMaddalena
sindsuggestiv.DerTiteldesBildes
«DasKaninchenbin ich» fügt eine
weitere Bedeutungsebene hinzu.
AuchderWald imHintergrund ist
zwiespältig. Auf der linken Seite
ist das Blattwerk bereits verdorrt,
rechts noch leuchtend grün. Ein
Symbol der Vergänglichkeit, das
die Künstlerin selbst aber umge-
kehrt deutet. Für sie sei dieser
Wald im Begriff, grün zu werden,
und nicht am Verdorren, da man
gemeinhin ein Bild ja von links
nach rechts «lese».

Von Ratten und Fröschen
Lesen kannmanmanchmal auch
Schriften, die sie übermalt hat.
Denn statt Leinwände benutzt
sie als Träger Plakate von Kunst-
institutionen sowie aus der Wer-
bung und macht so aus alten Bil-
dern neue. «Das ist meine Art,
mit der heutigen Bilderflut um-
zugehen», erklärt sie das Verfah-
ren. Es handelt sich dabei aber
nie um ein blosses Übermalen.
Sie lässtDinge verschwindenund
fügt andere hinzu oder ändert
auchmal den ganzen Kontext.
Beim Bild «Grimms Schwes-

tern» etwa hat sie als Grundlage
ein Werbeplakat einer Mode-
kampagne benutzt. Frauen, die
trotz ihrer historischen Kostüme
wie zeitgenössische It-Girls wir-
ken, bilden ein dekadentes En-
semble. Die Künstlerin hat den
überbordenden Tand und Firle-
fanz in Rosatönen mit grotesken
Elementen aus dem Fundus der
Gebrüder Grimm angereichert.
So sitzt etwa ein Frosch mitten

auf demKopf der einen, während
eine andere, die neidisch blickt,
eine Ratte, das Symbol von
KrankheitundZerfall, inHänden
hält. Will sie das eklige Tier viel-
leicht in das Abendtäschchen ei-
ner Rivalin stecken?
Natürlich schwingt da jede

Menge Konsumkritik und eine

kritische Hinterfragung des heu-
tigen Frauenbildes in der Wer-
bung mit. Allerdings geschieht
das genauso wie in den Videoar-
beiten, die deMaddalena parallel
zur Malerei zeigt, ohne Moral-
keule, sondern vielmehr mit hin-
tergründiger Ironie und genü-
gend Leerstellen, damit sich der

Betrachter seine eigenen Gedan-
ken machen kann. Genau das
macht diese Kunst so anregend.

Helen Lagger

Geschichten aus demDickicht

Geheimnisvoll: «Das Kaninchen bin ich» der in Biel lebenden und arbeitenden Künstlerin Daniela deMaddalena. zvg

Ausstellung: Bis 15.Mai im
AtelierWorb, Enggisteinstrasse

2, 3076Worb. Fr, 18–20 Uhr, Sa,
14–17 Uhr und So, 10–12 Uhr.
.

BENEFIZANLASS VonderAk-
tualität eingeholt: «Atomic
Survivors» (2007) der Tokioter
Regisseurin Abe Hatsumi
dreht sich um die Tücken der
Atomenergie. Das Schlacht-
haus-Theater Bern zeigt das
Stück als Videoaufzeichnung
mit deutscher Übersetzung.

Nein, Abe Hatsumi hat die Ka-
tastrophe nicht vorausgesehen.
Aber sie hat das Thema durch-
gedacht und durchgespielt, auf
Brettern, die die Welt bedeuten
können. 2007, nachdem sie einen
Dokumentarfilm über die Atom-
industrie in Japan gesehen hatte,
begann die Tokioter Theaterre-
gisseurin zu recherchieren. Mit
Kolleginnen und Schauspielern
reiste sie durchs Land, umAtom-
kraftwerke zu besichtigen. Auch
Fukushima 1 war darunter.

Bilder, Texte und Lieder
Abe Hatsumi sprach mit Unter-
stützern undGegnern der Atom-
energie, machte Interviews mit
Anwohnern und schuf daraus
ein dokumentarisches Theater-
stück: «Atomic Survivors – On-
kel Wanjas Kinder» erzählt die
Geschichte der Nuklearenergie
in Japan und thematisiert den

Prozess des nuklearen Brenn-
stoffkreislaufs: Der Bezug und
die Vermehrung von Uranium,
die Herstellung und der Trans-
port von Brennstoffeinheiten,
die Gewinnung von Elektrizität
und die Endlagerung von radio-
aktivemMüll. AbeHatsumi setzt
dabei auf Miniaturmodelle aus
Karton (als Vorlage diente unter
anderem Fukushima 1), nutzt
Videobilder, Lieder und Texte,
darunter Passagen aus Anton
Tschechows «Onkel Wanja» und
aus Bertolt Brechts Essay über
Technologie.

«Atomic Survivors» wurde
2007 amTokyo International Art
Festival uraufgeführt und tourte
danach durchs Land. «Bei der
Tournee hat ein Stadttheater die
Einladung abgesagt, weil die Prä-
fektur den neuen AKW-Bau un-
terstützt. EinigeTheater, die sich
für das Stück interessiert hatten,
haben uns mitgeteilt, dass sie es
aufVerlangenderStadtnichtein-
laden durften. Atomenergie war
in Japan schon vor der Kata-
strophe ein delikates Thema»,
schreibt Abe Hatsumi in einem
Brief andieVerantwortlichendes

Schlachthaus-Theaters, das die
Inszenierungnun als Benefizver-
anstaltung in einer Videoauf-
zeichnungzeigt – live vertont von
Michael Schwyter und Francesca
Tappa (TheaterMarie).

Schock nach dem GAU
Abe Hatsumi lebt heute in der
NähevonTokioundhat ein 1-jäh-
riges Kind. Obwohl ihr die Lage
von Fukushima 1 schon früher
«bedenklich»erschienensei,habe
sie sich keine ernsthaften Sorgen
gemacht, erzählt die Regisseurin.
Ausgemalt hat sie den GAU den-
noch. «In den letzten Szenen ge-
schieht ein Unfall, und der ‹Toro-
ro-Song› wird als Gegenmassnah-
me gesungen. Ein Lied, das ernst
gemeinte Ratschläge enthält, wie
man sich gegen die Radioaktivität
schützen kann», so Abe Hatsumi.
«Eswar ein Schock, als ich vor ein
paar Wochen sah, wie im TV
ebendieseMassnahmen empfoh-
len wurden.» OliverMeier

Prophetisches Theater aus Tokio

Nach demUnfall? Szene aus «Atomic Survivors – OnkelWanjas Kinder». zvg

«Atomic Survivors»: Sa, 7.5.,
17 Uhr, Schlachthaus-Theater,

Bern. www.schlachthaus.ch. Vi-
deoscreeningmit deutscher Über-
setzung. Eintrittspreis nach eigenem
Ermessen. Die gesamten Einnahmen
sind zugunsten der Hilfe in Japan.

KLASSIK MitöffentlichenMeis-
terkursen beginnt heute das drit-
te Gaia-Kammermusikfestival in
Thun und Umgebung. Während
der erste Konzertabend am
SamstagdenAbsolventinnenund
Absolventen der Gaia-Meister-
kurse gehört, spielen amSonntag
dieDozenten, darunter der Violi-
nist Shmuel Ashkenasi, der Cel-
list Gavriel Lipkind und der Brat-
schist Gérard Caussé.
Nächsten Donnerstag starten

danndie offiziellenGaia-Festival-
konzerte mit dem Kammeror-
chester der Ungarischen Natio-
nalphilharmonie unter der Lei-
tung von Gergely Madaras im
SchlossThun.Gleich fünfSchwei-
zer Erstaufführungen sind dieses
Jahr zu hören, darunter Alban
Bergs Klaviersonate op. 1 in einer
Bearbeitung für Viola und
Streichorchester und eine Or-
chesterfassung von Debussys So-
nate für Violoncello und Klavier
d-Moll. Am Abschlusswochen-
ende steht neu ein zweiteiliges
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